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Baierwein und Klimawandel 
Geschichtliche Entwicklung 
Da die Weinrebe zu den eher wär-
meliebenden Kulturpflanzen zählt, 
reagiert sie auf Klimaveränderun-
gen naturgemäß kräftiger als an-
dere landwirtschaftliche Kulturen. 
Der Baierwein wuchs seit jeher in 
einer klimatischen Grenzlage. Die 
benachbarten Weinbaugebiete in 
Niederösterreich, in Südtirol, in 
Baden-Württemberg und in Unter-
franken sind vom Klima weit mehr 
begünstigt. 
Und so verwundert es nicht, dass 
nach dem Volksmund die Hoffnung 
die größte Tugend der Donauwinzer 
ist. Nach einem ungünstigen Früh-
jahr mit Frostschäden durch die Eis-
heiligen hofft er auf einen besseren 
Sommer, nach einem verregneten 
Sommer auf einen sonnigen Herbst 
und wenn auch dieser enttäuscht, 
hofft er auf ein besseres nächstes 
Jahr. Da braucht man dann schon 
den hl. Urban als Schutzpatron. 
Schließlich war es auch das Klima, 
eine ausgeprägte Kaltphase Ende 
des Mittelalters, die zum Nieder-
gang des Baierweins führte. 
Unstreitig ist sicher, dass es immer 
schon Klimaschwankungen gab. 
Exakte Wetterdaten gibt es erst ab 
1860. Um das Klima vorher zu re-
konstruieren, war man auf andere 
Hilfsmittel angewiesen. 
Dazu zählen: 
- Meldungen über Heuschrecken-
einfälle in Mitteleuropa, die im-
mer in Warmphasen erfolgten, 
- das Vordringen bzw. der Rückzug 
der Alpengletscher, 
- der Pegelstand abflussloser Seen, 
- das Auftreten klimabedingter epi-
demischer Krankheiten z.B. der 
Pest, aber auch 
- Aussagen in Ortschroniken aus 
Weinbaugegenden über die Wein-
jahrgänge. 
Aus diesen Informationen ergibt 
sich ein halbwegs klares Bild über 
das Klima der letzten 1000 Jahre. 
Kalt- und Warmphasen unterschied-
licher Dauer ( 1 0 - 9 0 Jahre) wech-
selten sich ab.1 
Ausgeprägte Warmphasen: 
- u m 1000 (50 Jahre) 
- i m 14. Jahrhundert (70 Jahre) 
- 1 4 6 5 - 1552 (88 Jahre) 
- 1 9 2 0 - 1 9 5 0 
- a b 1990 
Längere Kaltphasen: 
- v o r 1000 (76 Jahre) 
- i m 11. Jahrhundert (76 Jahre) 
- 1553 - 1628 (75 Jahre). 
1 Müller, K.: Weinjahre und Klimaschwan-
kungen der letzten 1000 Jahre. Der Wein-
bau. Wissenschaftliche Beihefte 1 (1947). 
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Diese letzte große Kaltphase mit ei-
ner um ca. 1 °C niedrigeren Jahres-
mitteltemperatur führte schließlich 
zum Niedergang des Baierweins, 
also des Weinbaus in Altbayern. 
Es waren die Menschen, die sich 
so entschieden haben. Die Qualität 
war nicht mehr zufriedenstellend, 
der Säurereichtum des Baierweins 
sprichwörtlich: „Wohl dem Land, 
wo der Essig von selber wächst...", 
als Dreimännerwein und Gurgel-
fretter wurde er bezeichnet und von 
den Weinbaugemeinden Bach a.d. 
Donau und Kruckenberg erzählt 
man sich, dass dort früher nachts 
um 12.00 Uhr die Glocken geläutet 
wurden, dass die Leute aufwachten 
und sich umdrehen konnten, bevor 
ihnen die Weinsäure die Magen-
wand durchfrisst. 
Spätere Warmphasen brachten dabei 
keine Trendumkehr, da auch ande-
re Einflüsse wie der Dreißigjährige 
Krieg, die stärkere Verbreitung des 
Bieres, die Auflösung der Klöster in 
der Reformationszeit oder die zu-
nehmend bessere Verkehrserschlie-
ßung der Wiedeaufnahme des Wein-
baus entgegen wirkten. 
Die einzelnen Klimaphasen waren 
nicht einheitlich, in Warmphasen 
gab es immer auch einzelne ungüns-
tige Jahre und umgekehrt. Einige 
Meldungen aus der Region zu den 
Weinjahrgängen seien angeführt: 
873 Ungeheuere Züge von Heu-
schrecken verwüsteten Felder 
und Weinberge. 
893 Der Winter war streng und 
brachte dem Land Unglück; 
Wein, Schafe und Bienen er-
froren. 
1059 Der Wein geriet in Bayern 
vorzüglich. 
1313 Heuschrecken fraßen Felder 
und Weinberge kahl. 
1337 Es gab viel und guten Wein, 
dass die Leute einen Teil der 
Trauben an den Stöcken hän-
gen lassen mussten, weil sie 
nicht genug Fässer hatten. 
1434 Beträchtlicher Entgang am 
Weinerträgnis, von der Kälte 
verbrannt. 
1516 Es wuchs ein sehr guter bay-
erischer Wein, der alle Weine 
übertraf. 
1542 Diß jar wuchs ein sunder pö-
ser wein vast im ganzen teut-
schen land, dan er ward nit 
zeitig, sondern in Bairn. 
1599 Um Regensburg und der-
selben orthen ist der Wein 
zimblich wol gerathen. 
1683 Freudenfest zum Sieg über 
die Türken bei Wien; eine 
gute Weinlese erhöhte die all-
gemeine Freude. 
1769 - 1772 (4 Jahre) Der Most 
enthielt nur Bitterkeit und 
war ohne Süße. 
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Die derzeitige Klimaerwärmung ist 
unbestritten. Wir befinden uns am 
Beginn einer Warmphase. Bedenk-
lich ist vor allem der dramatische 
Anstieg der Jahresmitteltemperatur 
in den letzten Jahren. Menschliche 
Einflüsse gelten als sicher. Gegen-
maßnahmen können nur langfristig 
Wirkung zeigen und sollten global 
ergriffen werden. 
Im Folgenden soll der Frage nach-
gegangen werden, ob die derzei-
tige Klimaerwärmung auch im 
Weinbau an der bayerischen Do-
nau messbar ist und welche Aus-
wirkungen und Folgerungen sich 
daraus ergeben. 
Messwerte aus Pentling bei Re-
gensburg 
Die Auswirkungen der Klimaerwär-
mung auf den Weinbau in unserer 
Region sind messbar. Der Autor hat 
aus seinem Weinberg in Pentling 
bei Regensburg Aufzeichnungen 
über Blühbeginn/-Ende, Termin der 
Weinlese und erzielte Qualiät (in 
°Oechsle) über 26 Jahre vorliegen. 
Lediglich für das Jahr 1985 liegen 
keine Messwerte vor, da in diesem 
Jahr ein Totalausfall wegen starker 
Winterfröste zu verzeichnen war. 
Alle Werte beziehen sich nur auf die 
Rebsorte Müller-Thurgau. Die Ver-
rechnung der Daten brachte folgen-
de Ergebnisse: 
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1. Entwicklung des Blühbeginns -
Darstellung 1: 
Die Grafik zeigt eine deutliche Vor-
verlagerung des Blühbeginns. Wäh-
rend in den 1980er Jahren der Blüh-
beginn Mitte Juni, in Einzeljahren 
sogar erst im Juli verzeichnet wur-
de, lag dieser ab 1995 meist in der 
ersten Junihälfte, vereinzelt auch 
schon Ende Mai. Der Regressions-
koeffizient (Steigungsmaß) mit b = 
- 0,76 besagt eine durchschnittliche 
jährliche Vorverlagerung des Blüh-
beginns um 0,76 Tage. Pro Zehnjah-
reszeitraum verschob sich also der 
Blühbeginn um ca. eine Woche in 
Richtung Frühjahr. 
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2. Entwicklung der Weinlese -
Darstellung 2: 
Hier wird deutlich, dass sich auch 
der Termin der Weinlese im Un-
tersuchungszeitraum jahreszeitlich 
deutlich vorverlagert hat. Lagen die 
Lesetermine anfangs im Oktober, 
rutschten sie in den späteren Jahren 
einigemale deutlich in den Septem-
ber. Der Regressionskoeflßzient liegt 
hier bei b = - 0,84, die Weinlese ver-
frühte sich im Untersuchungszeit-
raum also um durchschnittlich fast 
einen Tag pro Jahr. 
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Baierwein und Klimawandel 
Entwicklung der Oechsle-Werte von 1983 bis 2009 
Rebfläche Th. Häußler Pentling, Müller Thurgau 
3. Entwicklung der Mostqualität -
Darstellung 3: 
Die Mostqualität (Zuckergehalt) 
wird in Deutschland in °Oechsle ge-
messen (Volumenmasse). Die Dar-
stellung 3 zeigt, dass die Oechsle-
Werte im Untersuchungszeitraum in 
der Tendenz ansteigen, die Mostqua-
lität hat sich also verbessert. Trotz 
früherer Lese und kürzerer Vegeta-
tions- bzw. Reifezeit (Blühbeginn 
bis Lese) ist ein Qualitätsanstieg zu 
verzeichnen. Hier mag allerdings 
auch das Qualitätsstreben des Win-
zers mit im Laufe der Jahre verfei-
nerter Ertragsregulierung herein 
spielen. Der Regressionskoeffizient 
von b = + 0,325 (= durchschnittlich 
0,3 °Oechsle mehr pro Jahr) nimmt 
sich auf den ersten Blick vielleicht 
bescheiden aus, im gesamten Unter-
suchungszeitraum von 26 Jahren ist 
aber ein Qualitätsanstieg von gut 8 ° 
Oechsle (= + 11%) schon deutlich.2 
2 Für die Verrechnug der Daten und die 
Erstellung der Grafiken gilt mein Dank 
meinem Kollegen Dr. Leonhard Hepting, 
Forsthart. 
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Auswirkungen 
Der Ausblick für den Weinbau um 
Regensburg ist durchaus positiv. 
Die bisherige Grenzlage für den 
Weinbau wird zur guten Weinbau-
lage. Auch qualitativ hochwertige, 
spätreife Sorten wie z.B. Riesling 
werden anbauwürdig. Ebenso kön-
nen die höheren klimatischen An-
sprüche des Rotweins in zunehmen-
dem Maße erfüllt werden. Das sind 
in der Tat gute Aussichten. 
Trotzdem sind größere Veränderun-
gen, insbesondere eine Ausweitung 
der Rebflächen um Regensburg 
kaum zu erwarten. Zwei Gründe 
sind hierfür anzuführen: 
1. Das Weinrecht 
Das derzeit gültige Weinrecht mit 
seiner zentralen Bestimmung des 
EU-Anbaustopps für Reben ist äu-
ßerst restriktiv und erschwert die 
Neuanlage von Rebflächen erheb-
lich. Die für den Anbaustopp ur-
sächliche kostspielige Verspritung 
von Weinüberschüssen in der EU 
ist inzwischen eingestellt. Die deut-
schen Weinbauverbände kämpfen 
trotzdem für den Fortbestand des 
Anbaustopps, weil sie ein Ausufern 
der Rebflächen befürchten. Dies ist 
angesichts einer Importquote bei 
Wein in Deutschland von ca. 50 % 
völlig unverständlich. Viele restrik-
tive Bestimmungen des Weinrechts 
sind zudem auf den Erhalt des Qua-
litätsstandards ausgerichtet, wären 
also mit zunehmender Klimaerwär-
mung entbehrlich. 
Für den Weinbau im Raum Regens-
burg ist das Festhalten am Anbau-
stopp besonders schmerzlich, da 
der „Regensburger Landwein" sehr 
beliebt ist und die Nachfrage nicht 
gedeckt werden kann. Unsinnige 
Gesetzgebung, von der Verbands-
lobby beeinflusst, behindert hier die 
Produktion einer regionalen Spezi-
alität. Gleichzeitig macht der welt-
weite Einheitschardonnay seinen 
Weg. 
Durch den Klimawandel inspiriert 
besteht an vielen Orten in Altbay-
ern zudem Interesse, mit kleineren 
Rebflächen an die frühere Wein-
bautradtion zu erinnern. Aber auch 
diese Form der Traditionspflege, die 
sicher ohne Einfluss auf den deut-
schen Weinmarkt ist, wird durch die 
Rechtslage verhindert. Der Freistaat 
Bayern könnte mit Pflanzrechten 
aus der sog. „Regionalen Reserve" 
hier Abhilfe schaffen und den Wein-
bau im landeskulturellen Interesse 
auf Kleinflächen ermöglichen. Die 
Bayerische Staatsregierung ist dazu 
jedoch nicht bereit, andere Bundes-
länder sind hier aufgeschlossener. 
Armes Bayern! 
2. Naturschutz 
Auch der Naturschutz behindert die 
Neuanlage von Rebflächen in erheb-
lichem Maße. Im Raum Regensburg 
wären vor allem die Hanglagen zur 
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Donau hin für den Weinbau interes-
sant, dort, wo auch in früheren Jahr-
hunderten der Baierwein wuchs. 
Eine Nutzungsänderung ist jedoch 
auf diesen meist verbuschten Flä-
chen aus Gründen des Naturschut-
zes kaum möglich. In Württemberg 
schätzt man die steilen Weinberg-
lagen am Neckar wegen ihrer beson-
deren Weinbergsflora und -Fauna. 
Schließlich ist der Wein seit Jahrtau-
senden Wegbegleiter des Menschen. 
Hier darf vermerkt werden, dass 
auch in unseren, nach guter fach-
licher Praxis bewirtschafteten 
Weinbergen die Traubenhyazinthe 
und der Weinbergslauch als typi-
sche Weinbergsbegleiter wachsen 
und sich verschiedene Schlangen 
wohlfühlen. Vielleicht entstehen in 
Zukunft Rebflächen auf landwirt-
schaftlich genutzten Flächen an den 
leichten Südhängen des Regensbur-
ger Gäu und im angrenzenden Ter-
tiären Hügelland. Landwirtschaft-
liche Flächen sind anscheinend 
leichter zu opfern, darauf wächst ja 
nur Brot oder Energie. 
Der Klimawandel in der Fach-
presse 
Auswirkungen der Klimaerwär-
mung auf den deutschen Weinbau 
werden in der Fachpresse eifrig dis-
kutiert. Dabei überwiegen die posi-
tiven Einschätzungen, in mancher 
Hinsicht muss jedoch auch reagiert 
werden. Was ist zu erwarten? 
Wir bekommen in etwa italienische 
Verhältnisse. 
- J a h r e mit schwächerer Qualität 
werden seltener. 
- Späte, qualitativ hochwertige Sor-
ten wie z.B. Riesling und Spätbur-
gunder werden überall anbauwür-
dig. 
- International anerkannte Quali-
tätssorten wie Chardonnay oder 
Sauvignon blanc beim Weißwein, 
Cabernet Sauvignon, Merlot oder 
Syrah bei Rotwein könnten ge-
nutzt werden. 
- Für Weißwein würde sich die 
Weinbaugrenze deutlich nach 
Norden verschieben. Die plum-
pen, alkoholreichen Weißweine 
Südeuropas sind nicht erstrebens-
wert. Im Jahr 2003 hatten wir sie 
auch bei uns. Frühe Reife bei ho-
hen Temperaturen führt zum Ver-
kochen der Aromen. Die Folge 
sind säurearme, fade Weine ohne 
Pfiff. Dagegen wachsen feine, 
fruchtige, im Aroma feingliedri-
ge Weißweine eher in den weni-
ger guten Lagen. Dieser Umstand 
kann in Deutschland genutzt wer-
den. Die heutigen Steillagen könn-
te der Rotwein einnehmen, der 
allgemein höhere Wärmeansprü-
che stellt. Der Weißwein wandert 
weiter nach Norden oder in die 
höheren, ungünstigeren Lagen, 
vielleicht auch in die Ebene, wo 
er mit Traubenvollerntern billiger 
erzeugt werden kann. Auf längere 
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Sicht wären dies schon gewaltige 
Umstrukturierungen. 
- Frühe Reife fördert den Fäulnis-
besatz der Trauben (Botrytis, Pe-
nicillium). 
- Die Verarbeitung bei hohen Tem-
peraturen bringt mikrobielle Prob-
leme bzw. erfordert einen erhöh-
ten technischen Aufwand für die 
Kühlung (Kaltgärung). 
Mit einigen eher ungünstigen Be-
gleiterscheinungen glaubt man mit 
entsprechender Produktiontechnik 
fertig zu werden: 
- In Steillagen kann ein erhöhter 
Bewässerungsbedarf entstehen 
(Tröpfchenbewässerung). Ande-
rerseits können zunehmende 
Starkregenereignisse einen ver-
stärkten Erosionsschutz erfor-
dern. 
- Unterlagen: Die Reblausbekämp-
fung erfolgt seit ca. 100 Jahren 
mit Pfropfreben auf Basis der 
amerikanischen Wildformen Vitis 
berlandieri, Vitis riparia u.a. Die 
derzeit gebräuchlichen Unterlags-
reben (S04 , 5BB, 5C u.a.) sind 
auf Reifeförderung gezüchtet. 
Südeuropäische Unterlagen z.B. 
mit Vitis rupestris wirken eher 
reifeverzögernd und sind trocken-
heitsverträglicher. Hier muss evtl. 
an eine Umstellung gedacht wer-
den. 
- Höhere Temperaturen fordern all-
gemein den Befall mit tierischen 
Schädlingen (Blattläuse, Milben, 
Zikaden), wobei oft eine Gene-
ration mehr im Jahr entsteht. Die 
Gefahr der Pilzkrankheiten wird 
voraussichtlich geringer. 
- Durch höhere UV-B-Strahlung 
wächst die Gefahr durch Sonnen-
brand auf den Beeren. 
- Auch an andere Erziehungsfor-
men ist zu denken. Der Minimal-
schnitt (heckenartig) bringt kleine, 
lockerbeerige, gesunde Trauben 
bei deutlich späterer Reife. 
- Sauerreserve statt Süßreserve: An-
gedacht ist auch die Aufsäuerung 
säurearmer Weine mit dem Saft 
unreifer Trauben. Als „Verjus" 
(grüner Saft, 25-30% Gesamt-
säure) ist dieses Säuerungs- und 
Würzmittel in der Türkei, im Iran 
und anderswo seit jeher gebräuch-
lich. 
Zusammenfassend kann festgestellt 
werden, dass die Baierwein-Winzer 
zuversichtlich in die Zukunft bli-
cken können. Die administrativen 
Hemmnisse sind auf jeden Fall grö-
ßer als die Angst vor der Klimaer-
wärmung. In seinem Roman „Der 
Meister von Regensburg" lässt Hans 
Watzlik einen Landsknecht sagen: 
„Wohl, bairisch Wein ist zäh und 
dauernd wie bairisch Volk!" 
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